


Über dieses Buch

Lilo liebt Abenteuer. Oder besser: Sie braucht welche. Lilo
will nämlich später Abenteuerbücher schreiben, genau wie
ihr großes Vorbild Lavinia Stone. Als die ganze Familie in
ein richtiges Schloss zieht, kann Lilo ihr Glück kaum
fassen. Dort wird es ja wohl von Schätzen und
Geheimnissen nur so wimmeln. Doch dann kommt alles erst
mal ganz anders: Sämtliche Mitbewohner auf Schloss
Löwenstein nerven, und fast sieht es so aus, als würde Lilo
plötzlich ganz allein in der ödesten Einöde der Welt
festsitzen. Zum Glück gibt es das Nachbarsmädchen
Angelina Valentina, mit der sie sich verbünden kann. Und
dann macht Lilo eine Entdeckung auf dem Dachboden des
Schlosses, die alles auf den Kopf stellt …



Über die Autorin

Mara Andeck wurde 1967 geboren. Sie hat Journalismus
und Biologie studiert, volontierte beim WDR und arbeitet
heute als Wissenschaftsjournalistin. Sie lebt mit ihrem
Mann, zwei Töchtern und ihrem Hund in einem kleinen
Dorf bei Stuttgart. Wen küss ich und wenn ja, wie viele? ist
ihr erstes Jugendbuch, in dem sie die Erfahrungen mit
ihren Teenagertöchtern, ihre Begeisterung für Biologie und
ihren Spaß an guten und lustigen Geschichten
zusammenbringt. Die Fortsetzung ist bereits in
Vorbereitung.
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Einleitung

Wer ich bin. Und warum hier dauernd jemand »Böööp!« sagt.

Test, test, test. Ja, das Handy funktioniert. Also: Achtung, Aufnahme.

Hallo! Ich bin Lilo. Eigentlich heiße ich Lisa Lorenz, aber alle nennen mich

einfach nach den ersten Buchstaben meiner beiden Namen.

So sehe ich aus:

Und das, was ihr hier in euren Händen haltet, ist mein allererstes Buch. Ich habe es

zwar nicht selbst geschrieben, aber ich habe es gesprochen und aufgenommen. In den

Computer getippt hat die Geschichte dann jemand anders. Wieso das so war, erkläre

ich später. Jetzt kommt erst mal mehr über mich, damit ihr wisst, wer ich bin. Also,

ich bin elf Jahre alt und …

Krschlknistermumpkrkkrkn



»Was hast du gesagt???«

Moment mal, da quatscht jemand rein. Dieser Jemand sitzt neben mir und

behauptet, dass man ein Buch niemals mit sich selbst anfangen darf. Nur Esel

nennen sich selbst zuerst.

»Womit fang ich denn dann an?«, frage ich. »Etwa mit dir?«

»Neiiin!« Der Jemand verdreht genervt die Augen. »Ich darf am Anfang auf

gar keinen Fall vorkommen. Nicht mal meinen Namen darfst du verraten. Ich tauche

in der Geschichte doch auch erst später auf. Das ist schließlich eine wahre

Geschichte, und wir müssen die richtige Reihenfolge einhalten.«

Stimmt. Das ist eine wahre Geschichte. Und es ist meine Geschichte. Die ich

jetzt gern endlich erzählen würde.

Diese Person neben mir, die ich ab sofort X nenne, ist nur hier, um alles

aufzunehmen. Und dann später abzutippen. Das war nämlich eine Wette zwischen

uns. Hätte ich sie verloren, müsste ich tippen, und X dürfte die Geschichte diktieren.

Aber ich habe nun mal gewonnen.

»Also, X, bitte nimm einfach nur auf, was ich sage. Ohne dazwischenzureden.«

»Böööp«, macht X.

»Was soll das denn jetzt schon wieder?« Ich starre X wütend an.

»Ich sage jetzt immer böööp, wenn mir was nicht passt, und das schreibe ich

dann auch in dein Buch rein.«

»Wehe, wenn du das tust!«

»Böööp!«

»Weißt du was?«, sage ich. »Du nervst!«

»Stimmt.« X grinst. »Das ist eine meiner besten Eigenschaften.«

»Pfff«, mache ich, muss dann aber doch lachen. »Ich fang jetzt einfach an.

Meinetwegen nicht mit mir, sondern mit Lavinia Stone. Ist das okay?«

Kein Böööp. Scheint also okay zu sein.

Gut. Das hier ist also Lavinia Stone:



Sie erlebt Abenteuer und schreibt darüber Bücher. Sie hat zum Beispiel schon mal

ein Leopardenbaby mit der Flasche aufgezogen. Und einen Goldschatz gefunden.

Einmal hat sie sogar am Rande eines Vulkans geschlafen. Deswegen bin ich ihr Fan

und lese all ihre Bücher.

In einem hat sie geschrieben, dass man für echte Abenteuer sportlich sein muss

und viel Ausdauer braucht. Außerdem muss man Hitze und Kälte aushalten und auf

dem Boden schlafen können. Und man darf keine Angst vor Tieren oder Gefahren

haben. Das übe ich seitdem jeden Tag. Ich will später nämlich auch mal Abenteuer

erleben und Bücher darüber schreiben, genau wie sie.

So. Jetzt erzähle ich aber von mir. Das passt nämlich gerade gut, weil ich ja

sowieso schon fast bei mir bin.

Ich habe leider noch nicht viele Abenteuer erlebt. Aber ich hab immerhin schon

mal ein Katzenbaby mit der Flasche aufgezogen. Leider durfte ich es dann nicht

behalten, wegen Herrn Frenk, unserem Vermieter.

Ich habe außerdem schon mal einen Vulkan gesehen. Aber nur von Weitem. Und

ich bin ziemlich sportlich. Ich renne viel, klettere oft und übe Springen und Werfen

und Balancieren. Bei den Bundesjugendspielen bekomme ich immer eine

Ehrenurkunde. Hitze halte ich ganz gut aus, aber Kälte gar nicht, ich friere schnell.



Deswegen verfolgen meine Eltern mich dauernd mit Jacken und Schals und Mützen,

die ich anziehen soll.

»BÖÖÖÖÖÖÖÖP!«, macht X.

»Hey, erschreck mich doch nicht so!«

»Komm endlich mal zum Thema.«

»Mensch, das versuche ich doch. Und wenn du mich nicht dauernd unterbrechen

würdest, wäre ich da schon längst.«

Also, wo war ich? X hat mich ganz durcheinandergebracht. Ach so, ja, bei

meinen Eltern, die mich immer warm einpacken wollen. Das hier sind übrigens meine

Eltern:

Mein Vater heißt Florian Lorenz, aber alle nennen ihn Flo. Das passt allerdings kein

bisschen. Er ist nämlich nicht klein und hüpft auch nicht rum wie ein Floh.

Stattdessen sitzt er immer nur an seinem Schreibtisch und macht Listen, auf denen

alles steht, was er auf gar keinen Fall vergessen darf. Das liegt an seinem Beruf.

Er ist nämlich Architekt und baut Häuser. Und da muss er vorher alles planen und

viele Listen schreiben, damit er nichts vergisst. Leider hat er sich das angewöhnt,



auch wenn es nicht um seinen Beruf geht, und kann jetzt nicht mehr damit

aufhören.

Meine Mutter ist Innenarchitektin. Sie baut also keine Häuser, sie richtet sie ein,

damit innen alles schön aussieht. Dafür braucht man anscheinend keine Listen.

Vielleicht hat meine Mutter auch einfach ein besseres Gedächtnis als mein Vater. Na,

egal. Sie sorgt auf jeden Fall in den Häusern, die sie einrichtet, mit passenden

Möbeln für Ordnung. Und Ordnung ist auch ihr Lieblingswort. Sie räumt ständig

irgendwas auf. Oder ab. Oder um. Dabei ist sie dauernd in Bewegung, und es würde

ganz gut zu ihr passen, wenn sie Flo heißen würde. Sie heißt aber Leonie Lorenz.

Und dann gibt es in unserer Familie noch meinen Bruder Ben.

Zwei Monate pro Jahr sind wir immer gleich alt, und das ärgert ihn jedes Jahr total.

Er ist nämlich nur zehn Monate älter als ich, tut aber so, als wären es zehn Jahre.

Ben macht niemals Listen. Ordnung auch nicht.

Er macht lieber Chaos und Geräusche. Er kann gackern wie ein Huhn, bellen

wie ein Hund, jaulen wie eine Robbe, wiehern wie ein Pferd und meckern wie eine

Ziege. Und er nimmt sich gern selbst als Schlagzeug. Er trommelt dauernd auf

seinem Brustkorb rum, schnippt mit den Fingern, klatscht in die Hände, ploppt mit

dem Mund. Ben hätte gern ein echtes Schlagzeug, aber das geht nicht, wegen Herrn

Frenk. Der wohnt direkt unter uns und hasst Lärm.



Herrn Frenk, unseren Vermieter, will ich nicht zeichnen. Stellt euch einfach einen

mittelalten, ekligen, miesepetrigen Mann mit wenig Haaren vor, dann wisst ihr, wie er

aussieht.

So, jetzt kennt ihr alle, die es am Anfang meiner Geschichte gab, und es kann

losgehen.

»Böööp«, sagt X.

»Was ist denn jetzt schon wieder?«

»Mich gab es am Anfang deiner Geschichte sehr wohl auch schon. Nur

woanders.«

»Klar«, sage ich. »Dazu kommen wir noch. Aber jetzt fängt erst mal das erste

Kapitel an. Und es wäre wirklich nett, wenn du nicht mehr dazwischentröten

würdest. Ich kenne nämlich kein einziges gutes Buch, in dem jedes zweite Wort

Böööp ist.«

X runzelt die Stirn und würde sichtlich gern widersprechen, kennt aber

anscheinend auch kein gutes Böööp-Buch.

»Weißt du«, sage ich, um X zu besänftigen. »Ich möchte das Buch spannend

erzählen. Und es soll gut klingen. Wie ein richtiges Buch. Aber dafür muss ich mich

konzentrieren. Und wenn du immer Böööp machst, kann ich das nicht.«

X nickt und sieht ein bisschen schuldbewusst aus. Vielleicht kann ich jetzt

endlich in Ruhe erzählen.

»Erstes Kapitel«, diktiere ich. »Der Baum des Schicksals!«

»Huh, das klingt aber dramatisch«, mischt X sich schon wieder ein. War wohl

nix mit Ruhe.

»Es war ja auch dramatisch«, verteidige ich mich. »Mit diesem Baum hat alles

angefangen. Das war wie bei einem Dominospiel, wo ein Stein umfällt und den

nächsten anstupst, und der erwischt beim Fallen wieder den nächsten und so

weiter.«

X sieht auf einmal ganz geistesabwesend aus. »Du, Lilo?«

»Ja?«

»Was ist eigentlich aus deiner kleinen Katze geworden? Der, von der du eben

erzählt hast.«



»Sie wohnt jetzt bei meiner Oma, und ich besuche sie oft. Sie erinnert sich

immer noch an mich. Wenn ich komme, läuft sie auf mich zu, leckt mir die Finger ab

und schnurrt. Das ist total süß. Ein bisschen ist sie immer noch meine Katze.«

X grinst und wirkt richtig erleichtert. »Gut!«

Ich lächele. Klar, die ewigen Unterbrechungen nerven. Aber X kann auch nett

sein. Davon erzähle ich allerdings auch erst später. Jetzt kommt erst mal …



Kapitel 1

Der Baum des Schicksals

Der Ast knackte. Dann brach er ab. Was richtig blöd war,
denn ich saß darauf. Ich konnte gerade noch »Ups!« sagen,
dann machte es peng, und um mich herum wurde alles
dunkel.

Als ich wieder zu mir kam, lag ich in einem weißen
Krankenhausbett, hatte ein Hemd mit blauen Punkten an
und fühlte mich, als wäre ein Traktor über meinen Kopf
gefahren. An meinem Bett saßen meine Eltern und Ben. Sie
hatten ganz runde Augen vor Schreck. Aber das änderte
sich, als ein netter, junger Arzt erschien, der sagte, dass
alle Röntgenbilder meines Kopfes genauso aussahen, wie
Röntgenbilder von Köpfen aussehen sollen. »Lilo hat nur
eine Gehirnerschütterung«, erklärte er und lächelte uns an.

»Wow«, meinte Ben. »Heißt das, sie hat eins? Ein
Gehirn, meine ich.«

Der Arzt lachte. »Definitiv.« Er zwinkerte mir zu.
»Wer hätte das gedacht?«, murmelte Ben. Ich warf ihm

einen Blick zu, der einen feinfühligen Menschen getötet
hätte. Ben natürlich nicht. Der grinste nur.

Na warte, Bruder, dachte ich, ärgern kann ich auch.
»Bei dir ist das mit dem Gehirn leider nicht so sicher«,



sagte ich sanft und freundlich. »Weißt du noch, neulich, da
hast du mal geniest, und dabei landete ein winziger Popel
in deinem Taschentuch. Das könnte dein Hirn gewesen
sein.«

Ben schoss einen Blick auf mich ab, der mir für die
Zukunft schwere Zeiten ankündigte. Aber damit kam ich
klar. Fies grinsend zeigte ich ihm alle meine Zähne.

Und fand, dass es Zeit war, das Gespräch auf wirklich
wichtige Dinge zu lenken. Ich fasste mir vorsichtig an den
Kopf, der sehr wehtat, und fragte: »Wie bin ich eigentlich
hierhergekommen?«

Ben runzelte erstaunt die Stirn. »Mit dem
Krankenwagen. Ich hab ihn gerufen. Weißt du das nicht
mehr?«

»Nö«, sagte ich. »Ich war bewusstlos. Weißt du das
nicht mehr?«

»Warst du gar nicht«, widersprach Ben. »Du hattest die
Augen auf und hast auch geantwortet, als dich die
Sanitäter angesprochen haben. Aber du wusstest deinen
Geburtstag und deine Adresse nicht mehr. Deswegen haben
sie dich sicherheitshalber mitgenommen.«

Mist. Daran erinnerte ich mich nicht. Da hatte ich
anscheinend echt einen fiesen Schlag auf den Kopf
bekommen.

»Wie spät ist es denn?«, wollte ich wissen.
Der Arzt blickte auf seine Armbanduhr. »Zehn nach

zwölf.«
Auweia. Um elf war ich auf den Baum geklettert. Ich

erinnerte mich also an eine ganze Stunde meines Lebens
nicht mehr. Das war ein ekliges Gefühl.

Obwohl … Moment! Ich selbst erinnerte mich zwar nicht
an diese Stunde, aber mein Handy hatte vielleicht alles
aufgenommen. Wo war es eigentlich?

Ich richtete mich auf, doch da schoss ein miesfieser
Schmerz durch meinen Hinterkopf. Vorsichtig befühlte ich
die Stelle und spürte eine Beule, die so groß wie ein


